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Hiermit legen wir den Bericht über das 38. Jahr 
der Stiftung die schwelle vor, den 18. unter 
meinem Vorsitz. 

Verleihung des 8. Bremer Friedenspreises
Im letzten Jahr hatten wir geschrieben: „(...) ein 
Jahr mit oder ohne Friedenspreis - inzwischen 
ist das eine wichtige Unterscheidung für alle 
Mitarbeitenden im Kuratorium und in der Ge-
schäftsstelle (...).“

Das gilt selbstverständlich auch für 2017. Die 
Friedenspreisverleihung bildete für die Stiftung 
einen zeitintensiven Schwerpunkt. Dies nicht 
zuletzt, weil wir mit dem „Spenderpreis“ etwas 
Neues versucht haben. Wir meinen: mit Erfolg. 
Lesen Sie dazu Seite 5.

Die feierliche Verleihung am 17. November in 
der Bremer Rathaushalle und der „Morgen der 
Begegnung“ am Tag danach waren für uns die 
Höhepunkte des Jahres 2017 - zumal unsere 
diesmaligen Preisträger sich hervorragend 
ergänzten. Davon berichtet Thomas Joppig 
auf Seite 2.

Die Projekte der schwelle
Auch in diesem Friedenspreisjahr haben wir 
und unsere Partner uns intensiv um die ver-
schiedenen Projekte gekümmert.

Über den Besuch der Israel-Palästina -Gruppe 
bei „Breaking the Silence“ und „Combatants for 
Peace“ berichtet Anette Klasing auf Seite 10.

„SOHRAM“, unser neues Partnerprojekt in der 
Türkei, wird von Heide und Jürgen Seippel auf 
Seite 6 vorgestellt.

Ebenso gibt es sehr lebendige Berichte aus den 
anderen, alten oder neuen, Partnerbereichen: 
Ana Raffei berichtet von einer Konferenz von 
Gläubigen für den Frieden in Kroatien, an der 
auch Petra Titze teilnahm. 

Ein ganz anderer Aspekt unserer Arbeit ist 
die Kooperation Bremer Schüler*innen mit 
Schülern*innen aus Kamerun, über die die 
Jugendlichen selbst schreiben.

Insgesamt ist der Jahrebericht, wie ich fi nde, 
ein sehr lebendiger Bericht über eine Viel-
zahl von Projekten, mit denen die schwelle 
kooperiert oder die sie  selbst durchführt: von 
„gewaltfrei handeln“ bis hin zu „Aus den Akten 
auf die Bühne“. 

Als wir dann die erste Aufführung in der Kul-
turkirche  gesehen haben, waren wir auch sehr 
froh, dass wir dem  Projekt „Schöpfung“ eine 
Beheimatung in der Stiftung ermöglicht haben.

Abschied von Heide und Jürgen Seippel
Nachdem im Vorjahr Rosemarie Klesse aus 
dem Kuratorium ausgeschieden war, ende-
te ebenfalls aus Altersgründen mit dem Jahr 
2017, genauer gesagt im Januar 2018, nach 
17 Jahren die Mitgliedschaft von Heide und 
Jürgen Seippel im Kuratorium der Stiftung. Im 
Jahr 2001, nachdem sie drei Jahre in Kamerun 
gearbeitet hatten, wurden sie Mitglieder des 
Kuratoriums. Sie brachten ihre Erfahrungen und 
Kontakte aus Afrika in die Arbeit der schwelle 
ein. Heide Seippel wurde außerdem Mitstifterin 
und brachte eine erhebliche Summe in das 
Stiftungsvermögen ein. 

Jetzt haben beide das 75. Lebensjahr erreicht 
und scheiden aus Kuratorium und Vorstand 
aus, arbeiten aber weiter in verschiedenen 
Projekten der schwelle mit.

Personelles 
Saida Halep, unsere Mitarbeiterin in der Ge-
schäftsstelle, schied zum Jahresende 2015 vor-
übergehend aus, und brachte im Januar 2016 
ihre Tochter zur Welt. Bis zum September 2017 
hat Christiane Mache die Elternzeitvertretung 
übernommen.

Wiebke Jung lässt weiterhin aus gesundheit-
lichen Gründen ihren Sitz im Kuratorium der 
Stiftung ruhen, ihren Vorstandssitz hat sie nie-
dergelegt. 

Elke Kinder-Bomhoff und Heinz Bomhoff sind 
2017 als neue Kuratoriumsmitglieder in die 
Stiftungsarbeit eingestiegen.

Es wünscht Ihnen eine anregende Lektüre 
Ihr

Reinhard Jung

Zur Einleitung
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Addiopizzo ist ein zivilgesellschaftlicher Zu-
sammenschluss von mehr als tausend sizi-
lianischen Geschäften, die sich den Schutz-
geldzahlungen der Mafi a widersetzen und 
dies auch im Stil eines Fair-Trade-Labels publik 
machen. Somit können Verbraucher diese Ge-
schäfte gezielt mit ihrem Einkauf unterstützen. 

Das Netzwerk koordiniert zudem rund 40 Eh-
renamtliche, die regelmäßig Schulen besuchen. 
Dort sensibilisieren sie Kinder und Jugendliche 
frühzeitig für die gesellschaftlichen Probleme, 
die durch das kriminelle Handeln der Mafi a 
entstehen. Die Arbeit von Addiopizzo wirkt 
in vielen Bereichen der sizilianischen Gesell-
schaft wie ein Weckruf. Denn das solidarische 

Prinzip von Addiopizzo macht deutlich: Es gibt 
Alternativen zu der weit verbreiteten Praxis, 
mafi öse Strukturen aus Angst vor Gewalttaten 
zu unterstützen. Über die Vergabe des Preises 
für die „Ermutigende Initiative“ konnten erst-
mals Spender entscheiden, die die Arbeit der 
Stiftung die schwelle unterstützen. Ein neues 
Angebot, das intensiv angenommen wurde. 
„Wir fühlen uns wirklich geehrt, den Interna-
tionalen Bremer Friedenspreis zu erhalten“, 
sagte Addiopizzo-Aktivistin Francesca Vannini. 
„Wir sind als kleine Gruppe gestartet und sind 
gewachsen. Das war nicht immer einfach“, er-
gänzte ihre Mitstreiterin Alessandra Perrone. 
„Wir versuchen, etwas zu bewegen. Die Un-
terstützung von Stiftungen wie der schwelle 
hilft uns dabei.“

Ebenfalls ausgezeichnet wurde die indige-
ne Friedens- und Umweltaktivistin Pauline 
Tangiora aus Neuseeland oder Aotearoa, Land 
der langen weißen Wolke, wie die Maori ihr Hei-
matland liebevoll nennen. Als Angehörige der 
Maori verbindet sie das Stammeswissen ihrer 
Ahnen mit der Botschaft, die Erde zu schützen 
und zu bewahren. Als Ehrenratsmitglied des 
Weltzukunftsrats und Botschafterin des Interna-
tionalen Weltrats (Earth Council International) 
ruft Pauline Tangiora immer wieder zu einem 
Bewusstseinswandel der Menschheit auf, indem 
sie die ganzheitliche Sicht der Maori auf natio-
nalen und internationalen Konferenzen darlegt.
Zugleich macht sie sich hartnäckig für die 

Addiopizzo, Tschüss Schutzgeld – ausge-
zeichnet als „Ermutigende Initiative“

Pauline Tangiora – unermüdlicher Einsatz 
für die Rechte indigener Völker und die 
Bewahrung der Schöpfung

Internationaler Bremer Friedenspreis 2017
der Stiftung die schwelle 

Francesca Vannini und Alessandra Perrone 
von Addiopizzo

Eine Anti-Mafi a-Initiative aus Süditalien, eine indigene Umwelt- und Friedensaktivistin aus 
Neuseeland und ein ehemaliger kongolesischer Kindersoldat, der zum Friedensarbeiter wur-
de – sie alle sind im November mit dem 8. Internationalen Bremer Friedenspreis der schwelle 
ausgezeichnet worden. Herkunft und Lebensgeschichte sind bei den Preisträgerinnen und 
Preisträgern eng mit dem eigenen Engagement verbunden. Und vielleicht war es gerade diese 
Verbindung, die die Preisverleihung in der vollen Oberen Rathaushalle zu einem besonders 
bewegenden Abend werden ließ – mit couragierten Reden, Momenten tiefer Rührung und 
einem eigens für die Verleihung zusammengestellten Musikprogramm von Weltmusiker Willy 
Schwarz und Schülerinnen und Schülern der Gesamtschule Bremen-Ost. 

Von Thomas Joppig

Ehrungen für den Einsatz für Gerechtigkeit 
Bewegende Preisträger und beeindruckendes Engagement
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Rechte indigener Völker stark – mit Erfolg. Im 
November 2016 hat sich der neuseeländische 
Staat bei den Maori für Landraub und Zer-
störung ihrer Kulturen entschuldigt und ein 
Abkommen unterzeichnet, das eine Ausgleichs-
zahlung und soziale Unterstützung beinhaltet 
– 30 Jahre nachdem Pauline Tangiora eine 
entsprechende Kampagne gestartet hatte. Ein 
Ereignis mit Symbolcharakter, denn es zeigt: 
Koloniale Schuld muss nicht stillschweigend 
unter den Teppich der Geschichte gekehrt 
werden, wie es in Deutschland lange Zeit im 
Umgang mit dem Völkermord an den Herero 
und Nama in Namibia geschehen ist: Verant-
wortung einzufordern ist eine Chance. Ver-
antwortung zu zeigen ein Schritt hin zu mehr 
Gerechtigkeit. 

Die Auszeichnung mit dem Internationalen 
Bremer Friedenspreis sieht sie deshalb auch 
als wichtiges Zeichen: „Dieser Preis macht 
das Leid von Tausenden von Familien deut-
lich, die aufgrund der Gier nach Öl, Land und 
Wasser auseinander gerissen wurden“, sagte 
Pauline Tangiora anlässlich der Verleihung. 
„Kriegsgebiete entstanden, Menschen mus-
sten fl iehen. Dabei sind wir doch geboren, 
um die Schönheit von Mutter Erde zu teilen.“

Ein weiterer Preis ging an den kongolesischen 
Friedensarbeiter und ehrenamtlichen UN-
Botschafter Junior Nzita, der sich mit großem 
Engagement gegen die grausame Praxis stark 
macht, Kinder in Kriegen kämpfen zu lassen. 

Er selbst wurde als 12-Jähriger aus einem In-
ternat entführt und war zehn Jahre lang in die 
gnadenlosen Befehlsstrukturen der Kongo-
lesischen Befreiungsarmee AFDL eingebun-
den, bevor er 2006 demobilisiert wurde. Trotz 
schwerer Traumata gelang es ihm, das Abitur 
nachzuholen und eine Ausbildung zum Sozial-
arbeiter zu absolvieren. Seine Kriegserfahrun-
gen schildert er in dem Buch „Wenn ich mein 
Leben als Kindersoldat erzählen könnte“, das 
mittlerweile in acht Sprachen erschienen ist. 
Mit dem Erlös unterstützt er die von ihm ge-
gründete Hilfsorganisation „Paix pour l‘Enfance“ 
(„Frieden für die Kindheit“), die sich um ehe-
malige Kindersoldaten kümmert und ihnen 
die Möglichkeit gibt, die Schule zu besuchen 
oder eine landwirtschaftliche Ausbildung zu 
absolvieren. „Meine Kindheit wurde gestohlen. 
Heute will ich verhindern, dass anderen das-
selbe Schicksal widerfährt“, sagte Junior Nzita.

Junior Nzita – Schutz und Perspektiven 
für ehemalige Kindersoldaten

Schwellen überschreiten — Teufelskreise durchbrechen

Pauline Tangiora

Junior Nzita
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Alle Spenderinnen und Spender, die vom
1. Juni 2016 bis 1. Juni 2017 mindestens 30 
Euro für die Arbeit der Stiftung die schwelle 

gespendet haben, konnten sich an der Wahl 
des Preisträgers in der Kategorie „Ermutigende 
Initiativen“ beteiligen.

154 Personen hätten sich an der Wahl betei-
ligen können, 90 haben letztlich abgestimmt. 
Allen war eine Vorschlagsliste mit sieben Or-
ganisationen / Initiativen (ausgewählt vom 
Kuratorium der Stiftung) vorgelegt worden, 
aus der sie ihre Auswahl treffen konnten. Die 
italienische Organisation „Addiopizzo - Soli-
darisch gegen die Mafi a“ gewann die Wahl 
knapp vor der deutsch-peruanischen Initiative 
„Freunde ohne Grenzen“.

Ziel dieser Innovation war auch, die Einnahmen 
der Stiftung durch Spenden zu verbessern. 

Dies ist durchaus gelungen, insbesondere 
wenn wir im Jahr 2017 das erhöhte allgemei-
ne Spendenaufkommen betrachten. Nicht alle 
haben dabei den Zeitrahmen des „Spender-
preises“ eingehalten.

Aber über die fi nanzielle Komponente hinaus 
gehen wir davon aus, dass die Beteiligung der 
Spenderinnen und Spender an der Auswahl 
etwas Öffnendes, ja Einladendes, hat und die 
Teilhabe an der Arbeit der Stiftung ermöglicht 
und so auch wahrgenommen wurde.

In der Auswertung dieses Aspektes des Frie-
denspreises wurde deshalb beschlossen,  auch 
in Zukunft, also bei der nächsten Ausschreibung 
für den Friedenspreis 2019 in der Kategorie 
„Ermutigende Initiativen“, wieder einen Spen-
derpreis auszuschreiben. 

2017 zum ersten Mal
Preis der Spenderinnen und Spender für Ermutigende Initiativen

„Mitmachen – Mut machen“: Zum ersten Mal haben wir für eine Kategorie des Friedenspreises 
einen „Spenderpreis“ ausgeschrieben.      

Von Reinhard Jung

Der Internationale Bremer Friedenspreis ermu-
tigt mich, noch weiter zu gehen und das, was 
ich tue, noch besser zu machen.“ 

Auch in diesem Jahr besuchten die Preis-
trägerinnen und Preisträger im Vorfeld der 
Verleihung Bremer Schulen und Initiativen. 
Eine gute Gelegenheit, mit den Gewinnern 

näher ins Gespräch zu kommen, 
bot außerdem erneut der 

gut besuchte „Morgen 
der Begegnung“, der 

im Bürgerhaus We-
serterrassen statt-

fand und der den Teilnehmer*innen in ver-
schiedenen Gesprächsrunden einen direkten 
Kontakt mit allen  Friedenspreisträger*innen 
ermöglichte. 

Der Internationale Bremer Friedenspreis ist 
mit insgesamt 15.000 Euro dotiert und geht 
gleichrangig an zwei Einzelpersonen und 
eine Organisation. Erstmals verliehen wur-
de der Preis im Jahr 2003. „Er ist so aktuell 
wie am ersten Tag“, sagt Schirmfrau Karoline 
Linnert und verwies auf Kriege, Verfolgung 
und Umweltzerstörung. „Umso erfreulicher 
und ermutigender ist es, von Menschen zu 
erfahren, die sich gegen Schutzgelderpres-
sung wehren, mit langem Atem Lebensräume 
erhalten und die mit eigener kriegerischer 
Vergangenheit zum Friedensarbeiter geworden 
sind. Sie sind eine Ermutigung für uns.“ Für den 
schwelle-Vorsitzenden Reinhard Jung passen 
die Preisträgerinnen und Preisträger mit ihrer 
Arbeit hervorragend zur Zielsetzung des Frie-
denspreises: „Wir wollen Gutes und Wichtiges 
zur Nachricht machen, damit die Nachrichten 
nicht nur von dem beherrscht werden, was 
schlecht und zerstörerisch ist. Uns geht es um 
Ermutigung für alle, die sich engagieren, und 
für alle, die davon hören.“

‚Was mir und vielen anderen passiert ist, 
zeigt die Bedeutung von Frieden und 
Gewaltfreiheit für die Welt als Ganzes 
und für junge Menschen im Besonderen.
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Vom Kindersoldaten zum Friedenspreisträger
Begegnungen mit Junior Nzita

Im November 2017 verbrachte Junior Nzita rund um die Verleihung des Bremer Friedensprei-
ses einige bewegende Tage in Schulen und mit Gruppen in Bremen. Dort konnte er seine erst 
schrecklichen und dann befreienden Erfahrungen und seine Botschaft: „Friede für die Kindheit 
– Paix pour l’enfance“ anschaulich machen.

Von Jürgen Seippel

Als überzeugender, authentischer Botschaf-
ter für den Frieden für den von vielfältigen 
Rebellenmilizen und Regierungssoldaten 
terrorisierten Kongo (DRK) vermochte es 
Junior Nzita, mit seiner Lebensgeschich-
te hohe Konzentration und großes Inter-
esse gerade bei Schüler*innen zu wecken. 

Eine Schulklasse in der Touler Straße, Leistungs-
kurs Französisch, verfolgte seinen Vortrag und 
das Gespräch komplett in französischer Spra-
che (1 ½ Std.). Die Jugendlichen samt ihrer 
Lehrerin waren so ergriffen, dass sie hinterher 
die Schule baten, einen ganzen Klassensatz 
von Juniors Buch „Wenn ich mein Leben als 
Kindersoldat erzählen könnte“ zur Weiterarbeit 
in der Schule anzuschaffen. Dieses Buch war 
gerade druckfrisch in deutscher Übersetzung 
erschienen und erreichte uns pünktlich zu Ju-
niors Besuch. 

Im Schulzentrum Lerchenstraße in Bremen-
Nord war die ganze Oberstufe mit ca. 140 
Schüler*innen in der Aula versammelt, auch 
hier schaffte es Junior Nzita, die große Schü-
lerversammlung mit seinem Vortrag zu fesseln. 
Sein besonderes Anliegen war, den Jugend-
lichen zu erklären, welche Bedeutung Schule 
und Lernen für junge Menschen in Afrika hat 
und welchen Schatz an Lebensbedingungen 
sie hier, durch ein Leben in der Demokratie, 
haben. Dafür sollten sie sich aktiv einsetzen.  Er 
warb dafür, dass sie sich später, als Erwachsene, 
in ihren Berufen und in der Gesellschaft für 
Frieden im Kongo und anderen afrikanischen 
Ländern einsetzen und dass sie sich, wo immer 

möglich, für die Beendigung des Waffenex-
ports engagieren. Denn diese Waffen sind es, 
die in den Ländern Afrikas den Milizen ihre 
Mordwerkzeuge liefern. Sie sind es, mit denen 
den Kindern die Kindheit geraubt wird, weil 
sie das blutige Handwerk ausüben müssen. 

Schließlich mahnte er, darauf zu achten unter 
welchen Bedingungen die begehrten Schätze 
des Kongo, z.B. das Coltan für die allgegenwär-
tigen Smartphones, gewonnen und gehandelt 
werden.  „In eurer Demokratie ist das möglich 
– nutzt das, dann hilft uns das mehr als jede 
Entwicklungshilfe“, sagte er den nachdenklich 
zuhörenden Schüler*innen.

Intensiven Gesprächsaustausch hatte Junior 
Nzita weiterhin mit einer Gruppe von amnesty 
international sowie vom Kinderschutzbund. Ein 
Ergebnis ist die Verabredung eines nächsten 
Besuchs Juniors in Bremen in ein oder zwei 
Jahren mit weiteren Veranstaltungen. 

Wir können zu Recht sagen: Seine Erzählung 
und seine Botschaft sind hier angekommen.

Junior Nzita mit Schüler*innen der Touler Straße

Es war ein eindringliches Plädoyer dafür, 
sich politisch und berufl ich für gerechte-
ren Handel zwischen Deutschland, Euro-
pa und den afrikanischen Ländern einzu-
setzen. 
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Die einzige Befreiung wird die Freiheit in unserer 
Heimat ohne Krieg sein
Yavuz Binbay aus Diyarbakir zu Besuch in Bremen

Vom 13. – 15. Januar 2017 war Yavuz Binbay, Leiter des Rehabilitations- und Sozialzentrums 
SOHRAM-CASRA in Diyarbakir unser Gast in Bremen. Im Jahr 2011 war er auf der Auswahlliste 
unseres Bremer Friedenspreises. Wir hatten ihn in unserer Friedenspreisbroschüre  vorgestellt 
– aber wieder aus den Augen verloren. Über das Schweizer Komitee „Reintegration statt Asyl“ 
entstand 2016 der Kontakt erneut. Wir luden ihn ein, um für eine Unterstützung seiner Arbeit 
ein genaueres Bild zu bekommen.       

Von Jürgen Seippel

Wir hatten zwei Tage voller spannender Ge-
spräche miteinander. Zunächst natürlich über 
das Zentrum SOHRAM in Diyarbakir, Groß-
stadt einer Vielvölkerregion der südöstlichen 
Türkei, mehrheitlich kurdisch bewohnt. Dann 
aber auch über die bewegte Geschichte 
dieser Region, die bis zu den Völkern und 
Religionen Mesopotamiens, der Chaldäer, 
Aramäer, Syriaken, syrischen Araber, Arme-
nier, Turkvölker und Kurden reicht und de-
ren Einfl üsse, Zusammenleben und Ausein-
andersetzungen das Land bis heute prägen. 

Yavuz Binbay erzählte, dass er bei einem Be-
such mit einer Gruppe muslimischer Gläubiger 
zum Weihnachtsgottesdienst in einem ortho-
doxen Kloster erstaunte Gesichter in seiner 
Gruppe feststellte. Auf anschließene Nachfrage 
sagten diese, dass deren orthodoxe Liturgie 
ihrer eigenen ziemlich ähnlich ist. 

Zurück zu SOHRAM. Im Jahr 2000 gegrün-
det, ist es ein Zentrum für Friedensarbeit, 
Rehabilitation (Traumaarbeit mit Folterop-
fern), Sozialhilfe und Flüchtlingsarbeit (in-
nertürkische und syrische Flüchtlinge). Seit 
langem ist Diyarbakir ein Zentrum der kur-
dischen Bevölkerung in der Türkei und steht 
entsprechend auch im Fokus der Auseinan-
dersetzungen zwischen kurdischen Militanten 
(PKK) und dem türkischen Staat und Militär.

Gab es vor einigen Jahren eine politische 
„Tauwetterperiode“ relativer Ruhe, ist es ge-
genwärtig wieder so dramatisch geworden, 
dass es viele neue Binnenfl üchtlinge gibt. 
Zudem sind unzählig viele Flüchtlinge aus 
Syrien gekommen. Nur ein kleinerer Teil ist 
in organisierten Unterkünften untergebracht, 

Yavuz Binbay und sein Team – eini-
ge Hauptamtliche und viele Ehren-
amtliche – leisten in ihrem Zentrum 
angesichts dieser Situation schier 
Unglaubliches.

Ja, sagte er, beide Religionen haben ihre 
Wurzeln in den uralten vorislamischen 
und vorchristlichen Religionen, von denen 
u.a. Teile der Liturgie übernommen wur-
den und sich bis heute halten.

SOHRAMs Sommerfest: Picknick mit Haupt- 
und Ehrenamtlichen, Gefl üchteten aus Syrien, 
Besucher*innen und Freund*innen.
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während tausende Menschen unversorgt und 
auf Hilfe aller Art angewiesen sind.

SOHRAM hat ein Schulprojekt für Kinder und 
Jugendliche aus den Armenvierteln, die kein 
Schulgeld für die staatlichen Schulen bezahlen 
können. Sie bieten Sprachkurse „Türkisch für 
Gefl üchtete“ an, damit diese sich im Land besser 
zurechtfi nden können. Sie leisten Trauma-Ar-
beit für Menschen, die Gewalt erfahren haben. 

Ergänzt wird diese Arbeit durch medizinische 
Hilfe (Gratiskonsultationen und Medikamen-
te) und juristische Hilfe (durch eine freiwillige 
Juristin). Und schließlich bietet ein Team einer 
angestellten Sozialarbeiterin mit Freiwilligen 
soziale Hilfe bei Familienproblemen, Arbeits-
suche, Gratisverpfl egung und betreibt einen 
Secondhandladen.

Diese Arbeit ist für viele Menschen ein Licht-
blick in der düsteren Situation, in der sie ge-
genwärtig ohne reale Aussicht auf Besserung 
leben müssen. Die Mitarbeitenden von SOHR-
AM versuchen Hilfe, Halt und Hoffnung zu 
geben. Und sie setzen sich für Toleranz und 
Verständnis in einem Umfeld ein, das durch 
viele Unterschiede geprägt ist: den Einhei-
mischen und Gefl üchteten verschiedenster 
Nationalitäten, Ethnien, Sprachen, Kulturen und 
Religionen, die durch Krieg und Bürgerkrieg 
unfreiwillig zusammengewürfelt wurden. Oft 
traumatisiert, körperlich und seelisch geschä-
digt, von Vorurteilen und Misstrauen geprägt. 
SOHRAM organisiert neben der alltäglichen 
Hilfe Begegnungen, interreligiöse und in-
terkulturelle Gespräche und Feiern, um eine 
möglichst friedliche Integration zu fördern. 

Im Frühjahr 2018 ist eine weitere persönli-
che Begegnung zwischen Yavuz Binbay und 
schwelle-Mitgliedern geplant. Gute Informa-
tionen über die Arbeit von SOHRAM sind für 
uns durch die derzeitige Situation in der Türkei, 
nur auf diesem Weg zu erhalten. 

„Es ist besser, die Flüchtlinge aus Syrien 
leben hier in der Nähe ihrer Heimat in der 
Hoffnung, nach den Kämpfen zurückkeh-
ren zu können, als dass sie sich auf die 
lebensgefährliche ungewisse Reise in ein 
gar nicht paradiesisches, abgeschottetes 
Europa machen“ meint Yavuz Binbay.

Sprachkurs: Türkisch für Gefl üchtete

SOHRAM unterstützt und be-
gleitet Kinder aus benachteilig-
ten Familien beim Schulbesuch.
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Während der Konferenz wurde vieles deutlich 
ausgesprochen, was in den Gesellschaften im 
Südosten Europas sonst nicht öffentlich gesagt 
wird. Es ist zum Beispiel unüblich und oft mit 
vielen Angriffen verbunden, wenn Gläubige 
– seien sie muslimisch, katholisch, serbisch-
orthodox oder anders – sich mit ihrem Glauben 
in die Öffentlichkeit stellen und für Frieden 
einsetzen. Noch weniger üblich ist es, das in 
interreligiösen Gruppen zu tun und gemeinsam 
die Politik und die religiösen Führer in den 
Ländern zu kritisieren und für eine humane 
und gerechte Gesellschaft einzutreten. 

So hat die Konferenz viele Grenzen überschrit-
ten, Mut gemacht und neue Wege aufgezeigt. 

Seit 2015 ist die Situation in Südost-Europa von 
der Flüchtlingskrise geprägt, die sich an die 
Nachkriegskonfl ikte der Region angeschlos-
sen hat. Die Ankunft von vielen Flüchtlingen 
hat in allen Ländern eine große menschliche 
Hilfsbereitschaft geweckt. In der ersten Phase 
wurde dieses humanitäre Handeln von der 
offi ziellen Politik begleitet, was sich mit dem 
politischen Wechsel nach den Wahlen änderte. 
Heute dominieren eher konservative Politikrich-
tungen, die sich von der Willkommenskultur 
distanzieren und viel Verständnis für die Politik 
des Nachbarlandes Ungarn zeigen, das seine 
Grenzen für Flüchtlinge geschlossen hat. 

Die wachsende Fremdenfeindlichkeit reiht sich 
ein in eine mehrheitlich populistische Politik 
der nationalen Parteien in den Ländern der 
Region. Nationalistische Äußerungen sind da-
bei der Grundtenor dieser Politik, verbunden 
mit einer chronischen Intransparenz, etwa in 
Wirtschaft, Finanzen und Bildung. Von daher 
ist es nicht verwunderlich, dass Korruption 
einer der meistgebrauchten Begriffe ist, wenn 
Menschen über ihre Politik in Südost-Europa 

sprechen und dies als Hauptkrankheit in ihren 
Gesellschaften ansehen. 

Als Folge davon verlassen junge Menschen in 
großer Zahl ihre Heimat – Bosnien ist dabei der 
unglückliche Spitzenreiter dieser Entwicklung, 
dicht gefolgt von Kroatien. Die Gründe für die 
Abwanderung sind also nicht nur Arbeitslosig-
keit und wirtschaftliche Perspektivlosigkeit, es 
ist auch eine klare Absage an eine Politik, die 
ihre Bürger*innen nicht ernst nimmt und Unge-
rechtigkeiten in den Gesellschaften verstärkt. 

Das Programm 

Die Konferenz startete mit Impulsen von 
Gastreferent*innen. Der erste Beitrag von 
Nerzuk Ćurak beschäftigte sich mit der geo-
politischen Analyse (was unterstützt eine Trans-
formation von negativem in positiven Frieden). 
Danach folgte ein Vortrag von Azra Ibrahimović 
über die Unvereinbarkeit der islamischen Tra-
dition und Fremdenfeindlichkeit. Ihre Thesen 
bestätigten die Beiträge über Unvereinbarkeit 
von Nationalismus und Fremdenfeindlichkeit 
mit dem christlichen Glauben, die anschließend 
von Theologieprofessor Fra Mile Babić und der 
katholischen Hermeneutik-Wissenschaftlerin 
Jadranka Brnčić vorgetragen wurden. 

Mutig für Frieden und Gerechtigkeit
Internationale Konferenz in Kroatien

 „Re:Aktion – Gläubige für den Frieden in der Zeit von Nationalismus und Fremdenfeindlichkeit“ 
das war der Titel, den die Initiative „Gläubige für den Frieden“ ihrer internationalen Konferenz 
im Frühjahr 2017 in Lužnica bei Zagreb gegeben hat. Zur Konferenz kamen 70 Teilnehmende 
aus Bosnien-Herzegowina, dem Kosovo, Kroatien, Mazedonien und Serbien und auch Gäste aus 
Deutschland und Großbritannien. Die kroatischen Partner der Stiftung die schwelle – RAND aus 
Zagreb und INTeRo aus Rijeka – sind in der Organisationsgruppe von Gläubige für den Frieden 
engagiert und haben intensiv an der Vorbereitung dieser interreligösen Konferenz mitgewirkt.  
    

Von Ana Raffai

Der politische Kontext 
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Darauf folgte ein Beitrag des orthodoxen Igu-
mans Danilo Pavlović, der sich mit dem Thema 
der Konferenz aus orthodoxer Sicht beschäf-
tigte. In den zwei letzten Beiträgen sprach Ana 
Raffai über die Theologie der Befreiung als 
Basis von gewaltfreiem Handeln von „Gläubige 
für den Frieden“ und Imam Sulejman Bugari 
über den Islam und seinen Widerstand gegen 
Nationalismus. 

Zwischen allen Vorträgen fanden sich die Teil-
nehmenden in Kleingruppen zusammen, dis-
kutierten das Gehörte und stellten danach im 
Plenum Fragen an die Referent*innen. Ergänzt 
wurde die Konferenz durch ein breites Werk-
stattangebot, in der für kleine Gruppen, mal 
diskursiv, mal mit Körperarbeit, verschiedene 
Themen angeboten wurden. 

Die Ergebnisse

Nach drei Tagen intensiven Diskutierens, Strei-
tens, miteinander Arbeitens, Fragens und La-
chens, entwickelten die Teilnehmenden eine 
gemeinsame Abschlussresolution. Der span-
nende, demokratische Prozess hat alle Stimmen 
eingefangen und konstruktiv in einen gemein-
samen Text eingebunden, was für die meisten 
Teilnehmer*innen eine unbekannte und sehr 
inspirierende Vorgehensweise war. 

Interreligiöse Begegnungen sind in unserem 
gesellschaftlichen Kontext keine Selbstver-
ständlichkeit. Diese Begegnung wurde durch 
die Konferenz ermöglicht und von vielen 
Teilnehmer*innen genossen. Begegnung und 
Information war wichtig, um Gläubige dafür 

zu sensibilisieren, wie schnell jede*r in die 
Denkweise von Nationalismus und Fremden-
feindlichkeit eingefangen werden kann – aber 
auch, um deutlich zu machen, dass jede*r fä-
hig ist, einen gewaltfreien Ausweg aus diesen 
Denkschemas zu fi nden. 

Viele Teilnehmende wurden motiviert, manche 
sogar begeistert, sich für Friedensarbeit an 
der Basis zu engagieren. Es ist gelungen, bei 
den Gläubigen Verantwortung für Frieden zu 
wecken und zwar unabhängig davon, ob sie 
von ihren religiösen Vertretern darin unterstützt 
werden oder nicht. 

Die Vorträge der Konferenz gaben neue In-
formationen und die Begegnungen stärkten 
die Teilnehmer*innen darin, sich dem popu-
listischen politischen Trend gewaltfrei zu wi-
dersetzten, Vorurteile und Feindschaften zu 
bemerken und in der eigenen Umgebung mit 
ihrem Einfl uss dagegen zu wirken. 

Es wurde uns mehrmals gesagt, dass wir allein 
schon mit dem Titel „mutig“ seien: Gläubige 
für den Frieden in der Zeit von Nationalismus 
und Fremdenfeindlichkeit“. Doch wir wollten 
uns ganz bewusst gegen die vorherrschenden 
populistischen Tendenzen stellen und offen 
aussprechen, was wir wahrnehmen. Dabei war 
unsere Hoffnung, dass unsere Inhalte und Dis-
kussionen Einlass fi nden in die Berichterstat-
tung der Medien. Bislang lagen die Themen 
zwar in der Luft, wurden aber von den Medien 
kaum angesprochen.

Begegnung und Information waren 
zwei Ziele, die sich diese Konferenz 
gesetzt und erreicht hat.

Durch die Konferenz konnten wir deutlich 
zeigen, dass sich in allen Ländern Südost-
Europas Menschen aus ihrem Glauben 
heraus gegen Nationalismus und Frem-
denfeindlichkeit einsetzen.

Ana Raffai im Gespräch mit Sulejman Bugari, Danilo Pavlović und Mile Babić (v.l.n.r).
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Die öffentliche Thematisierung des Besatzungs-
alltags in den palästinensischen Gebieten und 
die damit verbundenen Schikanen und Demü-
tigungen durch das israelische Militär hatte für 
„Breaking the Silence“ etliche Anzeigen und 
Hetzkampagnen zur Folge.

Im Juni 2017 reisten einige Mitglieder des Kura-
toriums der schwelle nach Israel und Palästina, 
um sich selbst ein Bild von der Lage vor Ort zu 
machen.  Dies war kurz nach dem Besuch des 
damaligen Außenministers Sigmar Gabriel, der 
sich mit „Breaking the Silence“ traf und dafür 
vom israelischen Ministerpräsidenten Netanja-
hu „abgestraft“ wurde. Diese Ereignisse zeigen 
einmal mehr, wie emotional aufgeladen sich die 
deutsch–israelischen Beziehungen darstellen.

Die Lage der arabischen Landbevölkerung 
dort ist besonders schwierig, weil sie bereits 
unzählige Male durch die Armee von ihrem 
Land vertrieben wurde. Dort oben, auf dem 
Hügel, schaut man auf Siedlungen, Pufferzonen 
(Sperrzäune) und Zelte. Nach wie vor sind die 
Menschen dort von fünf unterschiedlichen hi-
storischen wie auch neuen Gesetzen abhängig: 

Yehuda Shaul wies darauf hin, dass, je nach 
Interessenslage, alle Gesetze greifen könnten. 
Mittlerweile ist ein Großteil der Flächen als 
militärisches Sperrgebiet deklariert.

Aber es gibt auch Solidarität von jüdischer 
Seite: Junge Juden aus den USA und Israel be-
suchen regelmäßig Susiya, um dort den Men-
schen zu helfen. Sie bauen zerstörte Häuser 
wieder auf und pfl anzen neue Olivenbäume. 

Kurz vor unserer Reise hatte das israelische 
Parlament, die Knesseth, ein Gesetz erlassen, 
das die Enteignung von palästinensisch regi-
striertem Boden rechtsgültig macht. 

Bei aller Aussichtslosigkeit, die die Besatzung 
für die Palästinenser bedeutet, unterstrich Ye-
huda Shaul die Bedeutung der Menschen-
rechtsarbeit durch israelische und internatio-
nale Aktivist*innen. Ein lebendiges und be-
eindruckendes Beispiel dieser internationalen 
Zusammenarbeit konnten wir selbst einige 
Tage später in Jerusalem miterleben.

„Breaking the Silence“ hatte 26 internationale 
Autorinnen und Autoren in die besetzten Ge-

Es braucht einen langen Atem
Ein Besuch bei unseren Partnern in Israel und Palästina
In unserem letzten Jahresbericht hatten wir auf die brisante Situation einer unserer israelischen 
Partnerorganisationen hingewiesen. Damals, 2016, stand „Breaking the Silence“ ganz im Fokus 
der israelischen Justiz und Politik. Die Regierung beschuldigte unsere Partner des Verrats von 
Militärgeheimnissen und bezeichnete sie sogar als Verräter. 

Von Anette Klasing

Yehuda Shaul, der Gründer von 
‚Breaking the Silence‘, nahm sich viel 
Zeit für uns und brachte uns zu einem 
Ort, der für ihn das ganze Dilemma 
der Besatzung deutlich macht: nach 
Susiya im südlichen Palästina.

Solidarische Pfl anzaktion in Susiya

I dem osmanischen Recht,

I dem Recht aus der britischen Besatzungszeit

I dem Recht der jordanischen Verwaltung 
(zwischen 1948-1967)

I dem israelische Militärrecht, das im Zweifel 
  immer Vorrang hat

I dem Völkerrecht, nach dem es einer Besat-
zungsmacht verboten ist, die eigene Bevöl-
kerung in besetzten Gebieten anzusiedeln
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biete eingeladen (u.a. auch Mario Vargas Llosa), 
um anschließend über ihre Erlebnisse ein Essay 
zu schreiben. Wir konnten an der Veröffent-
lichung von „Kingdom of Olives and Ashes 
–  Writers Confront the Occupation“ teilnehmen. 
Die Präsentation des Buches in Jerusalem fand 
vor internationaler Presse statt: Auch die ARD 
berichtete über diese beeindruckende Veran-
staltung. Mittlerweile ist das Buch in deutscher 
Übersetzung überall zu haben: „Oliven und 
Asche“ wurde auch von unserer Stiftung im 
April 2018 in Bremen im Beisein von Dana 
Golan von „Breaking the Silence“ und den 
beiden Schriftsteller*innen Assaf Gavron und 
Fida Jyries vorgestellt.

Unsere andere, ebenso wichtige Partneror-
ganisation, „Combatants for Peace“, trafen 
wir natürlich auch. Einer ihrer Aktivisten ist 
Bassam Aramin, der von unserer Stiftung 
2007 den Friedenspreis erhielt. „Combatants 
for Peace“ ist eine der wenigen NGOs, die 
nach wie vor an der Cross-Border-Friedens-
arbeit festhalten und überzeugt sind, dass 
gewaltfreie Dialogarbeit neben politischen 
Verhandlungen ein wichtiges Instrument ist. 

In den letzten Jahren sind in beiden Gesell-
schaften Cross-Border Treffen immer weniger 
geworden. Die Voraussetzungen für die Treffen 
sind deutlich erschwert durch Abriegelungen 
und die Gefahr, festgenommen zu werden. 
Zudem wird immer mehr der Vorwurf laut, die 
Dialogarbeit wäre doch nur eine „Alibiveran-
staltung“. 

„Combatants for Peace“ hat darüber viel disku-
tiert und das Konzept entsprechend modifi ziert. 
Auf israelischer Seite (als stärkerer Part in dem 
asymmetrischen Konfl ikt) geht es darum, die 
Menschen über die Folgen der Besatzung zu 
informieren und zu sensibilisieren. Auf palästi-
nensischer Seite ist das Ziel, die Bereitschaft zu 
wecken, Begegnungen zuzulassen. Lösungen 
können nur gemeinsam erarbeitet werden.  

Während unseres Besuches haben wir im Gä-
stehaus des „Internationalen Begegnungszen-
trums Bethlehem“ gewohnt und die Gelegen-
heit genutzt, mit Mitri Raheb, dem Präsidenten 
der Dar Kalima Hochschule für Kunst, Design, 
Film und Tourismus (und evangelischem Pfar-
rer) zu diskutieren. Er ist auch Mitautor des 
Kairos-Dokuments von 2009 (ein Aufruf palä-
stinensischer Christen, über die Lage in den 
besetzten Gebieten mit dem Titel: Die Stunde 
der Wahrheit. Ein Wort des Glaubens und der 
Hoffnung aus der Mitte des Leidens der Palä-
stinenser.)

Der 50. Jahrestag der Besatzung (zum Zeitpunkt 
unserer Reise) war immer wieder Thema. Mitri 
beschrieb die politische Situation in Palästina 
als Marathon: Bei 50 Jahren Besatzung braucht 
es einen langen Atem und viel Ausdauer. Kunst 
und Kultur sind dabei für ihn Möglichkeiten, 
Atem zu schöpfen, sich auszudrücken.

Mitri beschrieb, dass der Konfl ikt in eine kri-
tische Phase gekommen ist, nicht nur wegen 
der verstärkten Siedleraktivitäten und einer 
rechten israelischen Regierung, sondern auch 
wegen einer veralteten Führung und Korrup-
tion auf palästinensischer Seite. Gerade die 
junge Generation Palästinas sei sehr frustriert. 

Die Dar al Kalima Hochschule für Kunst, De-
sign, Film und Tourismus bietet jungen Leuten 
alternative Ausbildungen, die auf die sozialen 
und ökonomischen Herausforderungen des 
Landes abgestimmt sind, die junge Menschen 
stärkt und ihnen eine Lebensperspektive gibt. 

„Combatants for Peace“ geht es eben 
nicht nur um Begegnungen und gemein-
sam „Humus essen“, sondern um Solidari-
tät für Menschenrechte und um Aktionen 
gegen die Besatzung.

Präsentation von „Kingdom of Olives and Ash – Writers confront the occupation“ in Jerusalem

Mitri Raheb will seine Hoffnung und Vision 
für eine gewaltfreie Zivilgesellschaft nicht 
aufgeben: dafür braucht es eben einen 
langen Atem!
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Neben der Hochschule (und den Kunstange-
boten für Nicht-Studierende) gibt es ein großes 
erfolgreiches Sportangebot. Ein Schwerpunkt 
ist Frauenfußball und Frauenvolleyball. 2010 

begannen sie, Frauenfußball zu fördern, da 
Mädchen und Frauen keine Möglichkeit haben, 
auf öffentlichen Plätzen zu trainieren. Das Team 
ist sehr erfolgreich!

Mitglieder des schwelle-Kuratoriums im Gespräch mit Mitri Raheb.

„Aus den Akten auf die Bühne“ bringt for-
schendes Lernen von Studierenden mit der 
Inszenierung von historischen Quellen auf der 
Theaterbühne zusammen. In den vergangenen 
10 Jahren entstanden elf szenische Lesungen in 
Zusammenarbeit mit der bremer shakespeare 
company (bsc) nebst Begleitmaterial mit wis-
senschaftlichen Aufsätzen der Studierenden. 
Es gab und gibt Gastspiele unter anderem in 
Brüssel, Berlin, diversen Gedenkstätten und 
auf Archivtagen.

Folgende Fragen standen im Mittel punkt der 
Tagung: Was passiert auf der Bühne und mit 
den Zuschauen den, wenn historische Quellen 
auf geführt und durch die Schauspieler und 
Schauspielerinnen live „geschrieben“ werden? 
Wie und warum wirken diese Vermittlungen 
der Quellen authentisch? Welche Rolle spielen 
Raum, Ort und Modus der Aufführung? Wie 
funktioniert das Medium „Geschichtstheater“? 

Die erste szenische Lesung der bsc mit dem 
Titel: „Im Lager hat man auch mich zum Ver-
brecher gemacht. Margarete Ries: Vom ‚aso-
zialen’ Häftling in Ravensbrück zum Kapo in 
Auschwitz“ hatte die Verhöre der Margarete 
Ries durch die amerikanische Militärregierung 
in Bremen im Jahr 1948 zum Thema. Ries war 
als sogenannte Asoziale einerseits Opfer der 
NS-Verfolgung, andererseits aber auch Täterin 
als Kapo in einem Nebenlager von Auschwitz. 
Die Lesung fand am Originalschauplatz, dem 
ehemaligen Sitz der Militärregierung im Haus 
des Reichs, heute Sitz der Senatorin für Finan-
zen, statt. Die minimalistische Bühne mit ein 
paar Tischen ließ keine Trennung zum Zuschau-
erraum, keine räumliche Distanz zum Gesche-
hen auf der Bühne zu. Die Schauspielerinnen 
und Schauspieler der bsc lasen direkt von 
den Verhörprotokollen ab. Der Vortrag wirkte 

Geschichte im Rampenlicht
Inszenierungen historischer Quellen im Theater
In Kooperation der Universitäten Bremen, Hamburg und Heidelberg fand im Oktober 2017 in 
Bremen eine Tagung statt, die sich der Inszenierung von historischen Quellen im zeitgenös-
sischen Geschichtstheater widmete. Dabei sollte der Versuch unternommen werden, sich der 
theatralen Vermittlung von Geschichte als Untersuchungsfeld der Public History in einer so-
wohl geschichtswissenschaftlich-analytischen als auch interdisziplinären Auseinandersetzung 
anzunähern. Anlass war das 10jährige Bestehen des Bremer Projektes „Aus den Akten auf die 
Bühne, eines der Partnerprojekte der schwelle.  

Von Eva Schöck-Quinteros und Anna Mamzer

Szene aus: Gefl üchtet, unerwünscht, abgeschoben
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äußerst eindringlich, auch deshalb, weil die 
Schauspielerinnen und Schauspieler jeweils 
in ihre Rollen schlüpften und die historischen 
Figuren so personifi zierten. 

Die zweite Inszenierung der bsc am Freitag, „Ge-
fl üchtet, unerwünscht, abgeschoben: „Lästige 
Ausländer“ in der Weimarer Republik“, basierte 
auf Quellen zu Gefl üchteten aus Osteuropa, 
die aufgrund von Pogromen und Vertreibung 
nach dem Ersten Weltkrieg in Bremen und an-
deren Städten Schutz suchten und vielfach als 
„lästige Ausländer“ ausgewiesen, interniert und 
abgeschoben wurden. Wie am Vorabend gab 
es nur ein minimalistisches Bühnenbild, das 
Papier in der Hand wurde sichtbar abgelesen. 

Die Aufführung fand im Theatersaal statt und 
fokussierte nicht so stark Einzelpersonen, son-
dern zeigte vielmehr anhand unterschiedlicher 
Quellen (u.a. Zeitungsberichte aller politischen 
Richtungen, Regierungsquellen auf Stadt-, 
Landes- und Reichsebene, Polizeiakten und 
Fallakten) collagenhaft, wie die sogenannte 
„Ostjudenfrage“ nach dem Ersten Weltkrieg in 
Bremen und darüber hinaus behandelt wurde. 
Der Gegenwartsbezug stellte sich durch die 
„Flüchtlingskrise“ in Europa seit 2015 unmit-
telbar her. 

Um eine vergleichende Analyse zu ermögli-
chen, wurde während der Tagung die szeni-
sche Lesung „Gefl üchtet, unerwünscht, abge-
schoben: „Lästige Ausländer“ in der Weimarer 
Republik“, gezeigt, diesmal jedoch in einer 
Inszenierung der Theaterwerkstatt Heidel-
berg mit anderen regionalen Schwerpunkten. 

Sie war Ergebnis einer erstmaligen Koopera-
tion der Theaterwerkstatt Heidelberg mit der 
Universität Heidelberg und unterschied sich 
deutlich von der Bremer Inszenierung. Zwar 
hielt das Heidelberger Ensemble ebenso wie 

die bsc den Text sichtbar vor sich, allerdings 
sorgten die eingesetzten theatralen Mittel 
dafür, dass die Lesung insgesamt eher wie 
ein konventionelles Theaterstück wirkte. So 
gab es eine musikalische Untermalung mit 
Gesangseinlagen und ein Bühnenbild nebst 
Leinwand, auf der u.a. Aktenausschnitte und 
Zwischenüberschriften projiziert wurden. 
Mehrmals stieg zur dramaturgischen Unter-
malung Theaternebel auf. In den Behörden-
szenen kam eine Schreibmaschine zum Einsatz. 

Auch die Quellenlage stellt sich bei dem Hei-
delberger Projekt anders dar. Während es sich 
bei den Bremer Einzelfallakten um Auswei-
sungsverfahren jüdischer Gefl üchteter han-
delte, die nach dem Ersten Weltkrieg in die 
Stadt gekommen waren, griff das Heidelberger 
Projekt auf Einbürgerungsanträge von jüdi-
schen Migrantinnen und Migranten zurück, 
die bereits vor dem Ersten Weltkrieg einge-
wandert waren. Auch wenn es sich hierbei also 
um andere Personengruppen als in Bremen 
handelte, erscheint deren Wahrnehmung und 
Behandlung durch die Behörden vergleichbar.

In verschiedenen Panels wurden unterschied-
liche Aspekte mit Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern diskutiert, so ging es z.B. 
darum was passiert, wenn historische Quellen 
zuerst ins Archiv, dann aus dem Archiv heraus 
auf die Bühne gelangen? Welche Kriterien 
spielen bei der Quellenauswahl eine Rolle? 
Oder auch um die Frage nach „Authentizität 
im Geschichtstheater“ oder „War es wirklich 
so? Zur Authentizität von Quellen“.

In der Abschlussdiskussion ging es um die 
gemeinsame Verantwortung von Theaterschaf-
fenden und Historikerinnen und Historikern: 
Das Vetorecht der Quellen müsse beachtet 
werden und es müsse ein verantwortungsvoller 
Umgang mit den „Quellenpersonen” und ihren 
Nachfahren gefunden werden.  

Das Theater wiederum müsse refl ektieren, wie 
Besuchende wachgerüttelt und irritiert werden 
könnten. Am Ende waren sich die Teilnehmen-
den der Tagung einig, dass die interdisziplinäre 
wissenschaftliche Auseinandersetzung über 
das Geschichtstheater fortgesetzt werden soll.

Es liege in der Verantwortung der 
Rezipientinnen und Rezipienten, 
eine Haltung zu der Inszenierung zu 
fi nden, also nicht nur zu konsumie-
ren, sondern einen selbstverantwort-
lichen Lernprozess zu entwickeln. 

Studierende bei der Recherche von Quellen
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Einblick in das, was uns beschäftigt
Wir leben alle auf diesem einen Planeten, wir 
tragen Verantwortung für uns und füreinan-
der, wir hängen voneinander ab. Diese simple 
Erkenntnis beinhaltet die Notwendigkeit von 
Zusammenarbeit für Menschlichkeit.

Wir haben von unserer Reise nach Kamerun 
im Juli 2017 weit mehr mitgebracht als nur 
Fotos: Die Erfahrung, sich ohne jegliche Hin-
dernisse zu sehr persönlichen und tiefgehen-
den Themen auszutauschen. Wir haben erlebt, 
wie Offenheit füreinander die Basis für ein 
gemeinschaftliches und jeden Einzelnen ach-
tendes Miteinander legt, und dass vermeint-
liche Barrieren wie Sprache, Herkunft oder 
Überzeugungen kein Hindernis sein müssen. 

Es zeigte sich, dass unsere Ansichten sich auch 
innerhalb der beiden Gruppen stark unter-
schieden: Es sind Individuen, die sich verorten, 
nicht (nur) die Gesellschaften, aus denen wir 
kommen – und durch Zuhören, das Infrage-
stellen eigener Meinungen und den Wunsch 
und die Bereitschaft, gemeinsam weiterzu-
kommen, entwickelten wir neue Lösungen 
und Sichtweisen und ein bereicherndes Mit-
einander. 

Rückblick auf das, was wir gemacht haben
In Deutschland haben wir uns intensiv auf die 
Reise nach Kamerun vorbereitet. Wir arbeiteten 

zur Geschichte Kameruns und der aktuellen 
politischen Situation.

Die Kameruner Gruppe bereitete zeitgleich 
intensiv unseren Aufenthalt vor – mit Ideen zu 
Inhalten, Besuchen, Unterkunft, organisato-
rischen Vorbereitungen. Daneben trafen sie 
sich weiterhin wöchentlich und führten ihre 
wöchentliche Radiosendung „Stay in Youth At-
titude“ fort. Während der Reise nach Kamerun 
arbeiteten wir gemeinsam zu den  Themen 
„Werte“, „Gleichheit“ und „Natur“, setzten uns 
mit unserer Vision für das Zusammenleben 
auseinander. 

Tagsüber arbeiteten wir in Workshops zum 
Thema Werte, was an vielen Abenden zu lan-
gen Unterhaltungen geführt hat. So haben wir 
uns z.B. über Familienbilder, Gender und die 
jeweilige Rolle, die wir und andere in unserem 
Leben spielen, ausgetauscht. Es ging um Ver-
antwortung, den Eltern und anderen Familien-
mitgliedern gegenüber, um Geschlechterrollen 
und was Freiheit bedeutet. 

Traditionen, sowohl kamerunische als auch 
deutsche, wie zum Beispiel gemeinsam zu es-
sen oder wer kochen muss/darf, kamen dabei 
nicht zu kurz. Wir sind alle oft bewusster und 
nachdenklicher ins Bett gegangen. 

Beeindruckt hat uns auch das Gespräch mit 
dem stellvertretenden Botschafter Deutsch-
lands: Er gab einen Einblick in die Zusammen-
arbeit zwischen Deutschland und Kamerun 
und sprach dabei offen Probleme an, denen 
er in seiner täglichen Arbeit begegnet. Diese 
Offenheit hinterließ bei uns allen einen tie-

Workshop „Natur“ in Limbe / Kamerun

Visionen für ein Zusammenleben 
Jugendliche  aus Bremen und Bafoussam / Kamerun begegnen sich
Seit zehn Jahren unterstützt die Stiftung die schwelle das Projekt Youth on the World – junge 
Menschen bewegen die Welt, eine Kooperation von Jugendlichen in Bremen und in Bafous-
sam (Kamerun). Im Projekt tauschen sich die Jugendlichen über mindestens ein Jahr intensiv 
miteinander aus, bearbeiten in den jeweiligen Ländern in Workshops und per E-Mail ent-
wicklungspolitische und gesellschaftliche Themen und gehen mit Aktionen an die Öffentlich-
keit. Zudem fi ndet jeweils ein Besuch in Deutschland und in Kamerun statt. Unterstützt und 
geleitet wird dieses Projekt vom Göttinger Verein Vepik, die lokalen Gruppen werden von 
ehemaligen und jetzigen Jugendlichen moderiert. 

Von Jugendlichen von Youth on the World

Der Austausch mit den Kameruner* 
innen war wie ein Spiegel für die 
eigenen Werte und eigene Kultur, 
weshalb es so besonders wichtig 
ist, dass Projekte wie unseres junge 
Menschen zusammen bringen! 
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fen Eindruck, da die angesprochenen Pro-
bleme, beispielsweise im Kontakt mit staat-
lichen Stellen und Strukturen, auch im Laufe 
unseres Besuchs auftraten. Dies nutzten wir, 
um uns gemeinsam vertiefend mit mangeln-
der Verlässlichkeit, Trägheit in Arbeitsprozes-
sen und Korruption als Hindernissen für die 
Gesellschaft zu befassen und in gemeinsa-
mer Absprache entsprechend zu handeln. 
Für die kamerunischen Jugendlichen war es 
besonders bewegend, die Wahrnehmung 
ihrer Heimatgesellschaft durch internatio-
nale Partner zu hören – zumal ihre eigenen 
Eindrücke in Teilen damit übereinstimmten. 
Wir refl ektierten gemeinsam, wie diese Struk-
turen zustande kommen: Die soziale Sicherheit 
muss nahezu vollkommen individuell garantiert 
werden, breite gesellschaftliche Unterstützung 
dafür gibt es kaum. Politisch führende Seilschaf-
ten, die Konkurrenz statt Solidarität fördern und 
den Zusammenhalt schwächen, niedrige Löhne 
und der soziale Druck, die Nahestehenden 
mitzuversorgen, lassen wenig Raum für die 
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung. 

Im Dezember 2017 kam die Kameruner Gruppe 
zu Besuch nach Bremen. Oberthema der ge-
meinsamen Arbeit waren Ungleichheit und Na-
tur. Wir bearbeiteten das Thema Ungleichheit 
durch Besuche an der Uni Bremen, im Auswan-
dererhaus, der KZ-Gedenkstätte Neuengamme, 
einer historischen Stadttour und einer Führung 
durch das Bremer Rathaus und Parlament. Das 
Thema der lokalen Ungleichheit wurde mittels 
eines Beitrags von Jürgen Seippel, aktiv im 
Bremer Aktionsbündnis Menschenrecht auf 
Wohnen, eingehend behandelt. 

Für unsere Arbeit zum Thema Natur fuhren wir 
in den Harz. Die Leitlinie des Nationalparks Harz 
„Let nature be nature“ beeindruckte nachhaltig 
– gerade vor dem Hintergrund der Waldabhol-
zung in Kamerun und dem allgegenwärtigen 
Drang einzuschreiten und zu „dressieren“ statt 
den Kreislauf der Natur – auch in uns, als Be-
standteil des natürlichen Kreislaufes der Orga-
nismen – wahrzunehmen und ihm zu folgen.

Gegen Ende des Aufenthaltes sprachen wir im 
Bremer Parlament mit acht Vertreter*innen von 
CDU, Grünen, SPD, Linken und deren Jugend-

organisationen sowie Mitarbeiter*innen der 
Bevollmächtigten für Entwicklungszusammen-
arbeit über Kooperation. Die Frage, inwieweit 
autoritäre Regime gestützt werden, um Stabili-
tät zu halten, damit wirtschaftliche Investitionen 
begünstigt sind, wurde ebenso gestellt wie die, 
ob es um Kooperation von Präsidenten oder 
der Bevölkerung gehe. 

Unsere Positionen und Sichtweisen  wurden 
beim öffentlich beworbenen interkulturellen 
Fest im Dezember 2017 weiter nach außen 
gebracht. Mit kreativen Darstellungen der 
Themen, kamerunischem traditionellen Tanz, 
Modenschau und Essen, und in einem Ge-
spräch mit den Gästen über deren Visionen und 
Gleichwertigkeit feierten wir das Miteinander 
als Bereicherung. 

„Sehr prägend fand ich die Frage, wollen wir in 
Europa und vor allem Deutschland überhaupt 
eine gelebte Gleichwertigkeit? Ich glaube nicht 
– denn das würde bedeuten, dass wir aus un-
serer Bequemlichkeit raus müssten. Wobei 
diese Bequemlichkeit auch hier gar nicht für 
alle so bequem ist. Also warum nicht anders? 
Wir müssten unseren Lebensstil ändern, mei-
ner Meinung nach aber nicht verschlechtern.“

„I’m much more attached to the project, a place 
I can be who I want to without fear, no restric-
tions, YOW gives me that platform to express 
myself and build up my potentials and I always 
have that feeling of being with my family each 
time we are together.“ (Brenda)

Auch jetzt läuft das Projekt weiter – mit bi-
nationalem Mailaustausch, wöchentlicher Ra-
diosendung und Workshops in Bafoussam 
und einer Ehemaligengruppe in Yaoundé. Ab 
Herbst werden in Bremen wieder neue Jugend-
liche geworben. 

„Brauchen wir diese Masse an Dingen? 
Diese Flut an Konsum? Müssen Lebens-
mittel, Technik, Kleidung so spottbillig 
sein? Ich fi nde nicht. An sich ist genü-
gend da.“ (Fiona)

Gespräch mit Jürgen Seippel vom Bremer Aktionsbündnis 
Menschenrecht auf Wohnen
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Mit einer Abschlusswoche und einem Fest mit 
Zertifi katsübergabe wurde im Juni die jüngste 
Ausbildung zur Friedensfachkraft von 8 Teil-
nehmenden abgeschlossen. Einer der Teil-
nehmenden war aus Jordanien angereist, wo 
er schon eine Arbeit angefangen hatte. Die 
nächste Ausbildung wird im März 2019 starten.

Ein großer Erfolg ist die Kooperation mit der 
katholischen Friedensbewegung pax christi, 
mit deren Gruppen, Kommissionen und Diöze-
sanverbänden wir 2017 drei Workshops, zwei 
Studientage und ein Zwei-Tages-Seminar zu 
den Themen „Aktiv gewaltfrei“, „Umgang mit 
rechten Parolen“ und „Gewaltfreie Konfl ikt-
bearbeitung“ durchgeführt haben. Für das 
Jahr 2018 sind bereits vier weitere Workshops 
geplant. 

Auch das Treffen unserer Kursleiter*innen war 
von einem Workshop zum Thema „Wie kann 
ich gewaltfrei reagieren auf rechte Parolen?“ 
geprägt, da uns zu diesem Thema zahlreiche 
Anfragen erreichten.

In Kooperation mit dem katholischen General-
vikariat Paderborn haben wir vier Workshops 
zum Thema Zivilcourage und Konfl iktbearbei-
tung an Schulen im Erzbistum durchgeführt 
und evaluiert. 

Ein stetiges Angebot zu den Themen „Zivil-
courage“, „Konfl iktbearbeitung“ und „Theater 
der Unterdrückten“ ist nun im Angebotsheft 
für die Schulen des Erzbistums zu fi nden. 2018 
wird darüber hinaus eine Kooperation mit dem 
Erzbistum zur Fortbildung leitender Priester im 
Umgang mit Konfl ikten starten.

Mit 7 Christinnen und 4 Musliminnen fand im 
Oktober ein Seminartag „Religion als Quelle 
der Kraft – unser Umgang mit Konfl ikten als 
Christinnen und Musliminnen“ in Köln im Be-
gegnungs- und Fortbildungszentrum muslimi-
scher Frauen (BFmF) statt. Kooperationspartner 
war neben dem BFmF das Referat „Interreli-
giöser Dialog“ des Erzbistums Köln.

Eine neue Reihe zu Gewaltfreier Kommunika-
tion startete mit je zwei 2-tägigen Seminaren für 
die Arbeitsgemeinschaft für Entwicklungshilfe 
(AGEH – katholische Aussendeorganisation) 
und Brot für die Welt – Evangelischer Entwick-
lungsdienst in Köln und Berlin. 

Dank sieben neuer Mitglieder hat unser Verein 
inzwischen 99 Mitglieder. 

Unsere Mitgliederversammlung am 25. Au-
gust in der katholischen Familienbildungsstätte 
St. Ursula in Kirchmöser erfreute sich reger 
Beteiligung. Anwesend waren 23 Mitglieder; 

Wie kann ich gewaltfrei reagieren auf rechte Parolen?
Ein Überblick zur Arbeit des gewaltfrei handeln e.V. im Jahr 2017
Im Jahr 2017 hat der gewaltfrei handeln e.V. 167 Menschen in zwei- bis 17-tägigen Kursen in 
gewaltfreier Konfl iktbearbeitung fortgebildet. Weitere 243 Personen nahmen an einführenden 
Tagesseminaren und Workshops teil. Ein Schwerpunktthema dabei, war der Umgang mit rechten 
Parolen.   

Von Ralf Becker (Koordinator bei gewaltfrei handeln e.V.) 

Teilnehmende des Sommertreffens 2017
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darüber hinaus gab es drei übertragene Stim-
men und zahlreiche Grüße von Verhinder-
ten. Große Wertschätzung erfuhr die Stiftung 
die schwelle, die die jährlichen Auszahlungen 
für unsere Arbeit auch in Zeiten niedriger Zin-
sen konstant hält.

In der zweiten Jahreshälfte hat uns die Inhaf-
tierung unseres Mitglieds und Trainers Peter 
Steudtner in der Türkei sehr bewegt. Wir ha-
ben zahlreiche Anfragen von Zeitschriften, 
Radio- und Fernsehsendern bearbeitet und 
Radio-Interviews gegeben. Dabei haben wir 
besonnen auf die Tendenz von Journalist*innen 
zu konfl iktverschärfender Berichterstattung 
reagiert. Getragen haben Peter und Magdalena 
in den schwierigen Monaten der Inhaftierung 
die Bande zu engen Freunden, die wesent-
lich auch in unseren Fort- und Ausbildungen 
geknüpft wurden. Ende 2017 wurde Peter mit 
dem Friedenspreis der Quäker-Hilfe-Stiftung 
ausgezeichnet.

Im SWR-Radio ist unsere Arbeit in der halbstün-
digen Sendung “Mystik – Religion der Zukunft?” 
als praktisches Beispiel in Erinnerung an Do-
rothee Sölle porträtiert worden. Auf Facebook 
verfolgen inzwischen über 300 Follower unsere 
täglichen Posts.

Gut besucht war unser Sommertreffen. Im 
Zeichen unseres 25-jährigen Vereins-Bestehens 

haben wir unter dem Motto „Gewaltfreies Han-
deln wirkt“ ein spannendes Programm mit 
lokalem Bezug in Magdeburg und Umgebung 
geboten.     

Ausgehend von der Beobachtung, dass im-
mer mehr Absolvent*innen und Trainer*innen 
unserer Fort- und Ausbildungen Lebensge-
meinschaften gründen oder sich ihnen an-
schließen, haben wir einige dieser Projekte 
in unserem Magazin gewaltfrei konkret „Ge-
meinschaftsprojekte als Blaupausen für eine 
nachhaltige Gesellschaft“ vorgestellt. 

Auch die beiden anderen konkret-Ausgaben 
zu den Themen „Konfl ikte als Fluchtursache 
– Beiträge zu ihrer Überwindung“ sowie „Ver-
antwortung übernehmen – Gesellschaft mitge-
stalten“ haben positive Resonanz gefunden.

Durch den Zuzug der Geschäftsstelle des 
europäischen Netzwerks friedenskirchlicher 
Gemeinschaften, Church and Peace, nach We-
then hat sich unsere bereits enge Verbindung 
zu diesem Netzwerk weiter vertieft.

In der Arbeitsgruppe „Sicherheit neu den-
ken“ der Evangelischen Landeskirche in Baden 
haben wir weiter an der Entwicklung eines 
Szenarios „Von der militärischen zur zivilen 
Sicherheitspolitik“ mitgewirkt, das ab 2018 in 
die öffentliche Debatte eingespeist wird.

Zunächst wurden Kontakte zu den jungen Ge-
fl üchteten in Einrichtungen und Unterkünften 
aufgenommen und die ersten Workshops 
veranstaltet. An den Wochenenden kamen 
bis zu 30 Jugendliche zusammen, die unter 
der Leitung von Maria von Bismarck und ver-
schiedenen Musiker*innen und Tänzer*innen 
begeistert mitmachten. 

Um Fördergelder zu beantragen, musste ein 
Verein oder eine Stiftung gefunden werden, 
der diese Idee unterstützen und fördern wollte. 

Die erste Antragsphase für die Einholung von 
Fördergeldern und Spenden gestaltete sich, 
wie so häufi g, mühsam. Nach mehrfacher Über-
arbeitung des Konzeptes konnten wir dann 
Schritt für Schritt verschiedene Stiftungen, Ein-
richtungen und auch private Spenderinnen 
und Spender für unser Projekt gewinnen und 
somit die gesamte Finanzierung sicherstellen. 

Endlich konnten wir dann Anfang November 
2016 durchstarten.

In der Oberschule an der Koblenzer Strasse in 
Osterholz Tenever trafen sich jeden Dienstag 
Nachmittag ca. 30 interessierte Schülerinnen 
und Schüler der Jahrgangsstufen fünf bis zehn 
und junge Gefl üchtete aus der Kannenberg 
Stiftung. Alle probten gemeinsam unter der Re-

Wir stellten der Stiftung die schwelle 
unser Projekt vor und fanden mit ihr 
glücklicherweise den genau zu unse-
rem Thema passenden Partner.

Die Schöpfung
Ein klassisch-orientalisches Musiktheater
Die Idee, „Die Schöpfung“ von Joseph Haydn auf die Bühne zu bringen, entstand, als im Som-
mer 2015 viele Flüchtlinge aus Syrien und Afghanistan nach Deutschland kamen. Initiiert wurde 
das Projekt von Maria von Bismarck, Uta Berghöfer und Doris Mühlbacher.

Von Doris Mühlbacher 
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gie von Maria von Bismarck und Karina Schiek 
und setzten sich daneben intensiv mit Fragen 
des Christentums und des Islam auseinander. 

Unter Anleitung der beteiligten Künstlerinnen 
und Künstlerinnen wurde in verschiedenen 
Sprachen gesungen, getanzt und musiziert. So 
lernten sich die jugendlichen Teilnehmer bis 
zu den Weihnachtsferien immer besser kennen 
und alle brachten sich mit ihren unterschiedli-
chen Fähigkeiten ein. 

Ab Januar 2017 wurden  intensive, ganztägige 
Workshops angesetzt, die zweimal im Monat 
stattfanden, allen Beteiligten jedoch einiges ab-
verlangten, denn so gut wie niemand von den 
Kindern und Jugendlichen hatte vorher auf der 
Bühne gestanden oder war mit klassischer Mu-
sik in Berührung gekommen. Deshalb wurden 
diese Workshops neben den Regisseurinnen 
und Musikern zusätzlich von Heidi Hahn, einer 
Lehrerin für Schauspiel und Theater der Schule 
und Doris Mühlbacher, der Organisatorin des 
Gesamtprojektes, unterstützt. 

Die arabisch-orientalischen Klänge waren ei-
nigen Jugendlichen eher vertraut und es gab 
Schülerinnen und Schüler mit sehr schönen 
Stimmen. Zwei Schüler*innen aus der 6. Klas-
se wagten es sogar, ein Solo zu singen und 
bekamen immer mehr Freude daran. Eine von 
den beiden bekommt inzwischen durch die 
Vermittlung eines Profi musikers aus dem Pro-
jekt kostenlosen Gesangsunterricht. 

Die Choreografi e wurde ergänzend von zwei 
jungen Mädchen aus dem Stadtteil übernom-
men, die gerade ihre Ausbildung zur Tanzpäd-
agogin beendeten und die Jugendlichen mit 

ihren neuen Ideen und ihrer unkomplizierten 
Art sehr gut mitnahmen. 

Als eine Woche vor der Premiere die erste ge-
meinsame Probe mit dem Chor der Stephani 
Kirche unter der Leitung von Tim Günther und 
den Solisten im Domkapitelsaal stattfand und 
die Schüler den Gesang der Schöpfung das 
erste Mal live gesungen erlebten, war dies 
ein ganz besonderer Augenblick und einer 
der berührenden Momente, die wir in diesen 
Monaten immer wieder erlebten, in dem die 
Schülerinnen über sich selbst hinauswuchsen 
und mit ihren musikalischen und theatralischen 
Darbietungen sich selbst und auch uns als 
Team überraschten. 

All der Stress der vorangegangen Arbeit war 
vergessen als sie nun auf der Bühne standen 
und ihr Können in vier großartigen Aufführun-
gen in der Kulturkirche und in der Melanchthon 
Gemeinde in Osterholz einem breiten Publikum 
präsentieren konnten. 

Neben diesem Erfolg auf der Bühne war nach 
den Erkenntnissen der Schule deutlich sicht-
bar geworden, dass die Schüler während der 
vier Monate der intensiven Arbeit im Projekt 
große sprachliche Entwicklungen gemacht 
hatten, in ihren Schulfächern motivierter waren 
und bessere Ergebnisse erzielten sowie allge-
mein ihr Selbstbewusstsein festigen konnten. 

Die Schulleitung möchte deshalb hier anknüp-
fen und mit den Vorklassen und interessierten 
Schülern weitere Projekt dieser Art durchfüh-
ren. Über diesen nachhaltig positiven Effekt 
unseres Projektes „Die Schöpfung“ freuen wir 
uns ganz besonders.

„Die Schöpfung“ - Aufführung in der Kulturkirche Bremen 
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Filme, Ausstellung, Bücher, Aktionen
Förderprojekte 2017 – eine Auswahl
Im Jahr 2017 konnte die Stiftung die schwelle 19 Kleinprojekte bewilligen, insgesamt mit einem 
Volumen von knapp 30.000 Euro. In der Regel ist es ein Betrag zwischen 1.000 und 2.000 Euro, 
den wir für inhaltlich wichtige und zeitlich begrenzte Projekte vergeben. 
Hier sind einige Projekte, die wir 2017 (mit) fi nanziert haben.

Mit Sicherheit gut ankommen – soziokulturelles Schiffsprojekt 
machte Station in Bremen
Am 29. Juli 2017 ging die MS Anton, ein typisch dänischer 
Fischkutter, in Bremen vor Anker. Die auf dem Schiff installier-
ten Kupferfi guren des dänischen Bildhauers Jens Galschiot, 
die Männer, Frauen und Kinder aus verschiedenen Ethnien 
darstellten, erinnerten daran, dass Flucht und Vertreibung 
eine globale Bedeutung haben. 

Als Grundlage für diese von der Stiftung Outlaw  organisierte 
Aktion diente die „Norderneyer Erklärung“, in der Positionen 
zum Thema Flucht und Migration formuliert wurden. Das 
Schiffsprojekt machte während seiner 12-wöchigen Reise in 
vielen Städten auf die Situation der Flüchtenden, hier beson-
ders auch der Kinder, Jugendlichen und Frauen, aufmerksam.

Die Stiftung die schwelle hat  gerne einen fi nanziellen Beitrag 
zum Gelingen dieser Aktion geleistet.

Die begleitenden Infostände und –zelte von vielen Unter-
stützern dieses Projektes zeigten ein breites Interesse an diesem Thema. Wir nahmen die 
Gelegenheit wahr, uns mit unserer Arbeit und Beiträgen zum Frieden vorzustellen und auf 
die Verleihung des „Internationalen Bremer Friedenspreis 2017“ aufmerksam zu machen.

Traditionelle Hebammen in Nicaragua
In Nicaragua haben viele Jahre traditionelle Hebammen Frauen auf dem Land bei 
der Geburt geholfen. Sie haben Frauen unterstützt, begleitet und beraten und 
ihr Wissen und ihre Fähigkeiten von Generation zu Generation weitergegeben. 
Viele dieser traditionellen Hebammen haben nun ein hohes Alter erreicht, und es ist schwierig 
junge Frauen zu fi nden, die diese Aufgaben übernehmen, da Frauen mittlerweile angeklagt 

werden können, wenn sie ohne offi zielle Be-
scheinigungen Geburten begleiten. Und Kran-
kenhausgeburten werden als einzig sichere 
Möglichkeit beworben.

Das Colectivo de Mujeres de Matagalpa arbeitet 
schon lange mit den traditionellen Hebammen 
zusammen. Sie haben nun einen Dokumentarfi lm 
erstellt, in dem diese selbst zu Wort kommen 
und ihre Erfahrungen weitergeben können. In 
dem Film werden das Leben und die Arbeit der 
traditionellen Hebammen gewürdigt, gleichzeitig 
ist er ein feministischer Beitrag zur Selbstbe-
stimmung von Frauen – auch in abgelege-
nen Dörfern.

Die Stiftung die schwelle hat diesen 
Film fi nanziert.
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„Homestory Deutschland“ – 300 Jahre, 27 Leben, 1 Ausstellung 
„Homestory Deutschland“ zeigt in einer Ausstellung 27 Biografi en Schwarzer Menschen 
in Deutschland in einem Zeitraum von 300 Jahren. Diese Ausstellung würdigt Schwarze 
Perspektiven, Erfahrungen, Beiträge und Refl exionen, die in der dominanten und offi ziellen 
Geschichtsschreibung kaum auftauchen. Darüber werden verschiedene Installationen 
gezeigt: Fotos von symbolischen Straßenumbenennungen von kolonialen Straßennamen und 
Videoaufzeichnungen von Gesprächen mit Aktivist*innen über koloniale Spuren und Prozesse 
der Dekolonisierung in Deutschland.
Die mobile Laye-Alama Condé Gedenkstätte macht Interviews mit Opfern von Brechmittelein-
sätzen und von Racial Profi ling als Audio und in verschriftlicher Form zugänglich. Laye-Alama 
Condé ist am 07.01.2005 bei einem Einsatz von Brechmitteln durch die Bremer Polizei ermordet 
worden. Die Einbeziehung dieser Gedenkstätte macht die Kontinuität kolonialer Gewalt und 
Ungerechtigkeit in Deutschland und hier konkret in Bremen sichtbar.

Die Ausstellung wurde vom Decolonize Bremen Bündnis im Juni 2017 nach Bremen 
geholt und von der Stiftung die schwelle mitfi nanziert. 

Wirtschaft quer gedacht – Anregungen zum Perspektivwechsel
Ökonomische Fragen und Interessen bestimmen das Zusammenleben der Menschen und der 
Staaten. Trotzdem ist in großen Teilen der Bevölkerung das Bewusstsein verankert, die Ausein-
andersetzung mit Themen der Wirtschaft sei sehr spröde und eine Sache für Fachleute.

Die Akademie Solidarische Ökonomie will den Bürger*innen Mut machen, sich über Wirtschafts–
themen zu informieren, sie zum eigenen Denken und zur Übernahme von Verantwortung im 
Sinne eines gewaltfreien Umgangs miteinander ermuntern. Angesichts der immensen Bedeutung 
der Wirtschaft in unserer Gesellschaft bedarf dieser Bereich einer demokratischen Gestaltung. 
Menschen müssen für die Auseinandersetzung mit den Fragen der Wirtschaft gewonnen und 
begeistert werden. 

Die Sammlung “Wirtschaft quer gedacht – Anregungen zum Perspektivwechsel“ will die 
Bürger*innen durch kurze und auch emotional ansprechende Informationen dafür gewinnen, 
auch im Bereich der Wirtschaft Verantwortung für das eigene Handeln zu übernehmen.

Palästinensische Weltliteratur – Lesung mit Susan Abulhawa
Susan Abulhawa hat Weltliteratur geschrieben. Palästinensische 
Weltliteratur. Ihr erster Roman („Während die Welt schlief“) erschien 
im April 2012, ihr zweiter („Als die Sonne im Meer verschwand“) im 
April 2016. Die Autorin las und diskutierte im  Mai 2017 in Bremen. 
Sie wurde begleitet von der Schauspielerin und Rezensentin Soraya 
Sala, geboren in Kairo. 

An dem Abend las Soraya Sala einzelne Abschnitte aus den Büchern 
auf Deutsch und Susan Abulhawa auch eine Passage auf Arabisch. 
Am Schluss des Abends folgten zwei lange Gedichte. Susan Abul-
hawa schreibt Literatur, die auch politisch ist. Große Aufmerksamkeit 
erregten ihre Ausführungen zum Antisemitismus-Vorwurf, der in 
einigen Rezensionen ihrer Bücher auch gegen sie erhoben 
worden war. Soraya Sala hatte einige Passagen aus einem 
E-Mail-Verkehr über diese Fragen übersetzt.
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Pazifi smus vor neuen Herausforderungen
Der Internationale  Versöhnungsbund setzte sich im Mai 2017 mit dem Thema „Pazifi smus 
vor neuen Herausforderungen“ auseinander. Die Friedensaktivistin Ulrike Laubenthal, der 
taz-Korrespondent Andreas Zumach und Ullrich Hahn, Präsident des Deutschen Zweigs des 
Internationalen Versöhnungsbundes, diskutierten über „Pazifi smus zwischen Fundamentalismus 
und Pragmatismus“.  Während Andreas Zumach in Fällen wie Ruanda 1994, als ein Völkermord 
kurz bevorstand, ein Eingreifen durch Uno-Truppen befürwortet, wies Ulrike Laubenthal darauf 
hin, dass auch Militäreinsätze bestehendes Leid nie sofort beenden könnten und Konfl ikte mit 
gewaltfreien Mitteln am besten und nachhaltigsten zu lösen seien. Ullrich Hahn betonte die 
Notwendigkeit eines „aktiven Pazifi smus“, der die Ursachen von Gewalt und Krieg überwinde 
und sich für Gerechtigkeit einsetze.

In vielen Arbeitsgruppen und Diskussionsrunden setzten sich die mehr als 200 Teilnehmenden 
gezielt mit einzelnen Herausforderungen auseinander, etwa mit dem Erstarken des Rechtsex-
tremismus, mit dem Krieg in Syrien und der Bedrohung durch den IS oder mit ganz alltäglicher 
Gewalt, die kaum sichtbar ist, weil sie tief in gesellschaftlichen Strukturen verankert ist. Als sehr 
beeindruckend empfanden viele Teilnehmende die Berichte eines jungen Syrers, der aufgrund 
seiner Kriegsdienstverweigerung fl iehen musste und in Deutschland um Asyl gebeten hat.  
Schnupperkurse boten die Möglichkeit, verschiedene Methoden der alternativen Konfl ikt-
lösung kennen zu lernen wie die Mediation oder die Gewaltfreie Kommunikation.

Die Stiftung die schwelle hat einen Zusschuss zu der Tagung gegeben. 

Gedenken an die Verstorbenen auf der Flucht nach Europa
Die evangelische Kirchengemeinde Arsten-Habenhausen in Bremen erinnert mit einem Mahn-
mal an die vielen Tausend Menschen, die auf der Flucht nach Europa ums Leben gekommen 
sind. Die Skulptur des Künstlers Klaus Effern ist im Juni 2018 nach einem Gottesdienst in einer 
Feierstunde auf dem Friedhof der Gemeinde enthüllt worden. 

Der Stein erinnert in seiner Form an Meereswellen und Sanddünen und befi ndet sich an einer 
frei zugänglichen Stelle. Menschen benötigten Orte, die ihrer Trauer Raum gäben und an denen 
sie diese mit anderen teilen könnten, teilte die Gemeinde mit. Verdrängte Trauer könne das Ein-
leben in einem neuen Land und einer fremden Kultur erschweren. Deshalb soll der Stein auch 
eine Hilfe zur Integration bieten. Tausende Menschen kamen in den vergangenen Jahren 
in der Hoffnung auf ein besseres Leben in Europa im Mittelmeer ums Leben. 

Die Stiftung die schwelle hat das Mahnmal mitfi nanziert. 
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Anhang 1

Finanzen
der Stiftung die schwelle 2017

Ausgaben 2015 in T € 2016 in T € 2017 in T € % 2017

Projekte 309,1 246,0 366,5 85 %

    Projektpartner 187,3 137,8 229,8 43 %

    Fördertopf für Fremdanträge 20,3 29,3 24,8 6 %

    Bremer Friedenspreis 29,4 8,5 37,6 9 %

    Personalkosten Projekte 72,1 70,4 74,3 17 %

Betrieb 60,3 49,9 63,3 15 %

    Sachkosten 36,4 26,4 38,5 9 %

    Personalkosten Verwaltung 23,9 23,5 24,8 6 %

Summe der Ausgaben 369,4 295,9 429,7 100%

Einnahmen 2015 in T € 2016 in T € 2017 in T € % 2017

Zinseinnahmen aus dem Vermögen 168,8 133,2 136,7 29 %

andere Vermögenseinnahmen 16,4 81,0 17 %

Zuwendungen der Stifter 120,0 150,0 120,0 26 %

Allgemeine Spenden 17,3 15,7 25 5 %

Projektgebundene Spenden 47,2 24,0 61,9 13 %

Sonderspende Grundstückskauf in Bosnien 36,0

Zuschüsse 0,3 6,8 44,3 9 %

Summe der Einnahmen 389,6 346,1 468,9 100%

Zuführung/Aufl ösung von Rückstellungen 17,2 -40 -51,9

Gesamteinnahmen 406,8 306,1 417,0

Ergebnis 37,4 10,2 -12,7
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Nominales Stiftungsvermögen 31.12.2017 615.030 €

Wertpapierdepot 31.12.2017 710.750 €

Einnahmen 2017

Wertpapiererträge 22.210 €

Saldo Wertpapieranlagen -428 €

Summe  21.782 €

Ausgaben 2017

Nebenkosten -496 €

Überweisung an gewaltfrei handeln e.V. -21.000,00 €

Summe -21.496 €

Ergebnis 286 €

Kassenbestand 1.1.2017 5.549 €

Kassenbestand 31.12.2017 5.835 €

Anhang 2

Finanzen
der Stiftung Schalomdiakonat 2017

Um die fi nanzielle Basis des Vereins „gewaltfrei handeln“ zu stär-
ken, wurde 2002 die Stiftung Schalomdiakonat in der Rechtsform 
einer unselbstständigen Stiftung gegründet, die von der Stiftung 
die schwelle verwaltet wird. Gegründet wurde die Stiftung von 
Dirk und Ruth Christa Heinrichs, die auch die Stiftung die schwelle 

1979 gründeten.

Eine eigene Stiftung macht „gewaltfrei handeln“ unabhängiger 
und bietet dem Verein die Möglichkeit, größere Zuwendungen 
langfristig zu verwalten und nachhaltig einzusetzen. 

Diese „Stiftung in der Stiftung“ hat den Vorteil, dass der Verein 
keine eigenen Stiftungsgremien aufbauen muss und ein großer 
Teil der notwendigen Verwaltungsarbeit durch die Stiftung die 

schwelle mit übernommen wird. 
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Weser Kurier 30. November 2017

Anhang 3
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Stifterinnen und Stifter:

die schwelle – Beiträge zum Frieden ist eine private gemeinnützige Stiftung nach Bremer Stiftungs-
recht, die den Zielen von Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung verpfl ichtet ist. 

Sie wurde 1979 vom Ehepaar Ruth-Christa und Dirk Heinrichs gegründet, 1994 wurden 
Wiebke und Reinhard Jung Mitstifter. Darüber hinaus gibt es weitere Zustiftungen.

Kuratorium:

Das Kuratorium der Stiftung die schwelle entscheidet gemeinsam über den Haushalt, Förder-
anträge und neue Projekte. Das Kuratorium ist außerdem die Jury des Internationalen Bremer 
Friedenspreises. Die Mitglieder des Kuratoriums berufen gemeinsam weitere Menschen in 
dieses Gremium.

Das Kuratorium besteht Anfang 2017 aus 15 Personen, davon bilden 4 Personen den Vorstand.

Kuratorium:
 Heinz Bomhoff
 Thomas Joppig
 Jenny Kauther
 Elke Kinder-Bomhoff
 Susanne Korhammer
 Beate Löwe-Navarro
 Christiane Mache
 Hannes Menke
 Rebekka Meyboden
 Britta Ratsch-Menke
 Markus Schmidt-Gröttrup
 

 Wiebke Jung (ruhende Mitgliedschaft)

 Vorstand / Kuratorium:
 Reinhard Jung, Vorsitzender
 Kristina Bulling, stellvertretende Vorsitzende
 Eckart Behm
 Anette Klasing

 Mitarbeiterinnen:
 Petra Titze (Geschäftsführung)
 Saida Halep (Verwaltung)
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Stiftung die schwelle
Beiträge zum Frieden

Wachmannstraße 79
28209 Bremen 

Telefon: 0421-3032-575
Fax: 0421-3032-464

stiftung@dieschwelle.de
www.dieschwelle.de

Bankhaus Plump, Bremen
IBAN: DE45 2903 0400 0000 0942 93

www.facebook.com/dieschwelle


